
Workshop „Regionale Steuerungsmöglichkeiten bei Erneuerbaren Energien“ 18.-
20.11.2009

Internationale Naturschutzakademie Insel Vilm

Berücksichtigung von Naturschutzzielen beim Ausbau der 
Erneuerbaren Energien auf regionaler Ebene 

Impulsreferat aus dem Kontext des FE-Vorhabens „Naturschutzstandards der 
Nutzung erneuerbarer Energien, Schwerpunkt Bioenergie

Dr. Dieter Günnewig
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PROF. DR. JUR.

STEFAN KLINSKI

FHW BERLINbosch & partner

����������
 ����	����	�����

��
�����

Weitere Informationen: 

WWW.NATURSCHUTZSTANDARDS-ERNEUERBARER-ENERGIEN.DE
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Energiesparte: Teilaspekt:

Konflikt: Ziele bzw. Maßstäbe:

Nutzungsaktivität (Konfliktursache): Betroffenes 
Schutzgut:

Wirksystem

Einflussfaktoren der Konfliktintensität (Je desto):

Nutzungsseitig Schutzgutseitig

Anforderungen, Standards zur Konfliktminderung:

Entscheidungssituationen: Akteure

Steuerungsinstrument, Strategie zur Etablierung der  
Standards:

Formalrechtlich Informell

Internetgestützte 
Datenbank ermöglicht 

unterschiedliche 
nutzerorientierte 

Zugänge
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Bioenergie

• Konflikte
• Vertiefungsthemen / Themen für Workshops



Abweichungen in den Summen durch Rundungen

Quelle: BMU Publikation "Erneuerbare Energien in Zahlen –
nationale und internationale Entwicklung", KI III1; 

Stand: Juni 2009; Angaben vorläufig

Summe Endenergie aus 
erneuerbaren Energien:

233,2 TWh

Beitrag erneuerbarer Energien zur 
Energiebereitstellung in Deutschland 2008

Wasserkraft

Windkraft

Biomasse (gesamt)

davon:  

    feste Biomasse (einschl. biogener Abfall)

    Biogas

    flüssige Biomasse

Deponie- und Klärgas

Photovoltaik

Geothermie

Summe Strom

Biomasse (gesamt)

davon: 

    feste Biomasse, einschl. biogener Abfall

    flüssige Biomasse

    biogene gasförmige Brennstoffe

Solarthermie

tiefe Geothermie

oberflächennahe Geothermie

Summe Wärme

4,0

92,8

97,1

[TWh]               
= (Mrd. 
kWh)

2,4

0,2

8,1

6,2

4,1

85,9

Wärme

[TWh]               
= (Mrd. 
kWh)

0,02

2,0

103,8

5,1

25,1

15,5

1,5

40,4

21,3

Strom

Biodiesel

Pflanzenöl

Bioethanol

Summe biogene Kraftstoffe

27,8

Biogene Kraftstoffe

4,2

4,7

36,7

[TWh]               
= (Mrd. 
kWh)

BMU – KI III 1
Stand: Juni 2009

Erneuerbare Energien in Deutschland 
2008
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Struktur der Endenergiebereitstellung aus erneuerba ren Energien in 
Deutschland im Jahr 2008

Wasserkraft
9,1 %

Windenergie
17,3 %

biogene Kraftstoffe
15,7 %

biogene Brennstoffe, 
Wärme
41,6 %

Solarthermie
1,8 %

Geothermie
1,1 %

Photovoltaik
1,7 %

biogene Brennstoffe, 
Strom
11,6 %

gesamte Biomasse*, 
einschl. biogene Kraftstoffe: 69 % 

*  feste, flüssige, gasförmige Biomasse, biogener Anteil des Abfalls, Deponie- und Klärgas; 
 Quelle: BM U Publikation "Erneuerbare Energien in Zahlen – nationale und internationale Entwicklung", KI III 1; Stand: Juni 2009; Angaben vorläufig       

Gesamt: 233,2 TWh

,

BMU – KI III 1
Stand: Juni 2009

Erneuerbare Energien in Deutschland 
2008

Gesamte Bioenergie: ca. 69 %
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Energiepflanzenanbau ist gute fachliche Praxis der 
landwirtschaftlichen Bodennutzung!
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2008 2009

12 Mio ha Ackerfläche gesamt 
=> ca. 15 % Energiepflanzenanbau
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=> Verbrennung
=> BtL

=> Biogas

=> Bioethanol 
=> Biogas
=> Verbrennung

=> Biodiesel

=> Biogas

=> Strom, WärmeZuckerhirse

=> Wärme, Strom
=> Kraftstoff

Kurzumtriebsplantagen

=> Kraftstoff
=> Strom, Wärme
=> Wärme, Strom

Getreide

=> Kraftstoff, Strom, WärmeRaps

=> Strom, Wärme, KraftstoffSilomais
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=> Wärme, Strom => VerbrennungWaldrestholz

=> Verbrennung

=> Biogas

=> Verbrennung
=> BtL

=> Biogas

=> Strom, WärmeBioabfall

=> Wärme, StromLandschaftspflege-
material

=> Wärme, Strom 
=> Kraftstoff

Altholz

=> Strom, Wärme, KraftstoffGülle
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Biomassebereitsstellung: hier Energiepflanzenanbau
- Verlust von Lebensräumen, ökologischen Naturhaushaltsfunktionen und 

Kohlenstoffsenken durch Grünlandumbruch 
- Risiko durch Auskreuzung von GVO
- Verlust von Brachflächen durch den Energiepflanzenanbau 
- Invasive Arten werden durch den Energiepflanzenanbau gestärkt
- Beeinträchtigung des Landschaftsbildes durch hochwüchsigen Energiepflanzen auf 

Acker und Grünland
- Beeinträchtigung des Landschaftswasserhaushalts durch Energiepflanzenanbau mit 

hohem Wasserbedarf
- Verlust von Agrobiodiversität durch Verengung der Fruchtfolgen im 

Energiepflanzenanbau
- Beeinträchtigung der natürlichen Leistungsfähigkeit des Naturhaushaltes durch 

Schadstoffeinträge in Wasser, Boden und Luft



Grünlandumbruch im FFH-
Gebiet „Obere Kyll und 
Kalkmulden der Nordeifel“

NABU 2007
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TU Berlin, Vorlesung am 03.06.2009

Viel Biomasse benötigt viel 
Wasser!Prodveg 2006

=> Begrenzung des Anbaus stark wasserzehrender Kulturen auf Standorten 
mit beschränktem Wasserdargebot und besonders grundwasserabhängiger 
Vegetation
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Biomassebereitstellung, hier: Reststoffnutzung

- Beeinträchtigung naturschutzfachlich wertvolle Lebensräume durch
unfachgemäß durchgeführte Pflegemaßnahmen mit dem Ziel höherer 
Biomasseentnahme

- Verschlechterung der Humusbilanz durch unangepasste 
Reststrohentnahme

- Gefährdung von Lebensräumen durch unangepasste 
Waldrestholzentnahme
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Biogasanlagen
- Erhöhter Nutzungs- und Konversionsdruck auf Grünlandstandorte durch 

Anlagenplanungen in Grünlandregionen
- Landschaftsbildbeeinträchtigungen durch Anlagengestaltung
- Lärmemissionen durch Anlagenbetrieb
- Einträge von Schadstoffen in Grundwasser und Boden durch Havarien 
- Methanverluste durch nicht geschlossene Gärrestbehälter
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Gut 400 
Landkreise/ 
krsfreie
Städte



Sönke Beckmann 2007
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Zunahme des 
Maisanbaus im 
Umfeld von 
Biogasanlagen
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Konflikte für Workshops/Vertiefung
Workshop 1: Anforderung an die Standortwahl von FFA-PVA (Restriktionsbereiche)

Workshop 2:Anforderungen an die technische Gestaltung der Anlagen (Befeuerung) 

Workshop 3: gfP KUP

Workshop 4: Maßnahmen zur Aufrechterhaltung Fließgewässerdynamik/-charakteristik

Vertiefung: Anforderungen an den Mindestwasserabfluss

Vertiefung: Anforderungen an die Durchgängigkeit

Vertiefung: Anforderungen an die Bautätigkeiten von FFA-PVA

Vertiefung:: Anforderungen an die Anlagengestaltung von FFA-PVA

Vertiefung: gfP Maisanbau

Vertiefung: Naturschutzfachl. Mindestanforderungen zum Erhalt & Nutzung 
Dauergrünland

Vertiefung: Max. tolerierbarer Lebensraumverlust für empfindliche Seevögel

Vertiefung: Anforderungen an Mindestabstände zu sensiblen Räumen
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1. Mindestanzahl der eingesetzten NawaRo-Kulturarten und max. Anteile 

einer Kulturart festlegen (z.B. mindestens 3 Kulturarten, von denen keine 
mehr als 50% Massenanteil überschreiten darf).

2. Erosionsmindernde Bodenbearbeitung
3. Keine Umwandlung von Dauergrünland in Acker
4. Minderung des Flächendrucks durch räumliche Begrenzung des Anbaus 

von NawaRo
5. Intensivierung der Grünlandnutzung an ökologisch bedeutsamen 

Standorten begrenzen
6. Kein Anbau und Einsatz gentechnisch veränderter Energiepflanzen 
7. Erhalt eines Mindestanteils von Stilllegungsflächen als Rotations- bzw. 

Dauerbrachen 
8. Verzicht auf vorgezogene Erntetermine in Gebieten mit besonderen

Bodenbrütervorkommen
9. Begrenzung des Anbaus stark wasserzehrender Kulturen auf Standorten 

mit beschränktem Wasserdargebot und besonders 
grundwasserabhängiger Vegetation
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Einstufung der Ergebnisse: Mindestanforderungen – Hinweise – zusätzlich 

honorierbare Leistungen - Forschungsbedarf
• Beachtung rechtlicher Vorgaben (M): Praxisleitfaden erarbeiten; Klärung 

naturschutzrechtlicher Eingriff, zur Genehmigungspflichtigkeit noch kein 
Konsens

• Pos. und neg. Landschaftsauswirkungen berücksichtigen: 
Landschaftsbild, Erholungsfunktion, Strukturvielfalt, Wasserhaushalt, 
Kleinklima, Bodenschutz etc. >> Landschaftsplan!

• Partizipation der lokalen Bevölkerung
• Biodiversität erhalten/verbessern: Ziele des Gebietsschutzes einhalten 

(M), Artenschutzbelange, artenreiches Grünland erhalten (M), 
Grünlandnutzung wenn KUP keine Plantage, Plantage zeitversetzt 
bewirtschaften, keine invasiven Arten; naturnahe Randstreifen, zu GVO-
Einsatz noch kein Konsens

• Bodenschutz (M): keine Bodenverdichtung, Nährstoffkreislauf be-achten
(Ernte blattlos), organische Bestandteile erhalten

• Schutz der Gewässer: Pestizideinsatz nur fallweise (M), Herbizid minimal, 
soweit erforderlich nur organische Düngung (k. Kons.)

• CO2-Emission minimieren: Erhalt organ. Substanz
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Förmlichen Ansätze 

• Förderinstrumentarium 
(EEG, EE-Wärmegesetz …)

• EE-Nachhaltigkeitsverordnungen

• Agrarrecht, -förderung 

• Regionalplanung

• Bauleitplanung 

• Anlagengenehmigung
(mit Umweltprüfungen) 

Informellen Ansätze 

• Beratung, Information

• Selbstverpflichtungen

• Verträge

PROF. DR. JUR.
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FHW BERLINbosch & partner
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1.Direkte Steuerung der Landwirtschaftlichen Bodenn utzung
… gfP nicht genehmigungspflichtig
… nur Nutzungen steuerbar, die nicht der gfP entsprechen 

(evt. KUP ab einer gewissen Größe)
….Nutzungsart-/intensität in Schutzgebieten / in Nachbarschaft zu SG 

steuerbar?

2. Indirekte Steuerung über Auflagen oder städtebaul iche Verträge bei der 
Anlagenzulassung 
… Festlegungen zu den einzusetzenden Substraten
… Entsorgungsnachweis für die Gärreste 

3. Indirekte Steuerung über die Standortbestimmung der 
Anlagenstandorte

4. Räumliche Zielvorgaben in Raumordnungskategorien , in der 
Landschaftsplanung, im Flächennutzungsplan 
… wohl mit geringem Verbindlichkeitsgrad

PROF. DR. JUR.

STEFAN KLINSKI

FHW BERLINbosch & partner
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Forderungen an Energiepflanzenanbau Steuerung durch 
Regionalplanung

Anbauvielfalt fördern 
(=> Maisdeckel, Quoten für Anbaukulturen?)

-/+

Standortbezogene Vorgaben für Anbaukulturen 
und -verfahren (=> Tabubereiche für KUP?)

-/+

Schutz von Dauergrünland -

Minderung des Flächendrucks auf Brachen und extensiv 
genutzte Flächen
(=> Schutzgebiete?)

-/+

Entschärfung der Nutzungskonkurrenz innerhalb der 
Landwirtschaft
(=> Anlagenzulassung)

+

PROF. DR. JUR.
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• Steuerungsinstrumente müssen standortbezogen wirken 

• Gesamtplanung auf regionaler / kommunaler Ebene kann 
nur indirekt über die Anlagenplanung / Beteiligung an 
Zulassungsverfahren auf den Energiepflanzenanbau 
Einfluss nehmen

• Agrarförderung sollte stärker raumbezogen erfolgen

PROF. DR. JUR.
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Vielen Dank !

Weitere Informationen: 

WWW.NATURSCHUTZSTANDARDS-ERNEUERBARER-ENERGIEN.DE
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• Strategische Zielvorgaben: Wieviel Ausbau der EE aus 
Biomasse kann natur(schutz)verträglich sein? Lassen sich 
Obergrenzen naturschutzfachlich begründen?

• Lokale Zielvorgaben   

• Welcher Steuerungsweg ist bezogen auf einen 
naturverträglichen Energiepflanzenanbau am 
erfolgversprechendsten?
- Beeinflussung Anlagenstandorte
- Qualifizierung gfP / Cross compliance
- Ausschluss von Flächenkategorien
- …
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• In welchem „Erfolgsverhältnis“ stehen in der Bioenergie 
Maßnahmen an der Basis (Qualifizierung der gfP, Cross 
Compliance, Standards Anlagengenehmigung) zu 
strategischen Ansätzen (Raumbezogene Planung, 
gebietsbezogene Restriktionen etc.)?

• Sind Informationsdefizite bei den Nutzern vorhanden, die 
im Hinblick auf die Steuerung erfolgversprechend sind?
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